


Aus: Rheinhessische Volksblätter, 3. Mai 1933 



Zitate aus den Rheinhessischen Volksblättern vom 3. Mai 1933: 

 
 
„… In der neunten Morgenstunde versammelten sich allenthalben die Belegschaften der Betriebe, um im Rahmen einer 
kurzen Feier die Hakenkreuzfahne und die schwarz-weißrote Reichsflagge zu hissen. Mit schlichten Worten wurde des 
Tages der Arbeit gedacht, der Sinn dieses Feiertages wurde den Teilnehmern nahegelegt, die Schicksalsverbundenheit 
aller Stände kam zum Ausdruck, und dann brauste das Horst-Wessel-Lied hier und da auf und bekundete, dass der Sinn 
dieses von unserem Führer Adolf Hitler eingesetzten Tages der deutschen Arbeit verstanden worden ist. …“ 
 
 
„… Der Schmuck der Straßen überbot alles bisher Dagewesene. Kein Haus hat es gegeben, aus dem nicht Fahnen hingen, 
kein Gässchen gab es, aus dem nicht unser Hakenkreuz oder das leuchtende Farbenspiel schwarz-weiß-rot grüßte, keine 
Straße auch, in dem nicht das lichte Grün des Maien oder der Tannen als Schmuck verwendet war. …“ 
 
 
„… Das Rathaus am Fischmarkt war mit Tannengirlanden umkränzt und trug auf der Brust das Wappen der Volkerstadt. In 
Schaufenstern sah man das Bild unseres Führers in guten und schlechten Reproduktionen, von Häuserfronten grüßte Adolf 
Hitler, und in dem stilvollen Schmuck, der alle die Bilder umgab, zeigte sich die tiefe Verehrung, die dem Führer aus Not 
und Nacht entgegengebracht wird. Fahnen überall, Fahnen auf öffentlichen Gebäuden, Fahnen in Gassen und Winkeln, 
Fahnen auf Dächern, Fahnen in Fenstern, Fahnen in Kinderhänden – und zu allem gab noch die Natur mit ihrem frischen 
Grün des jungen Frühlings einen herrlichen Rahmen. Vom Turme der großen evangelischen Kirche flatterte diesmal nur 
eine Fahne, während sonst bei festlichen Anlässen von hoch oben vier Wimpel grüßten – wo waren sie diesmal? Unseren 
„Lieblingen“, den „Auserwählten“ vom Stamme Israel, hatte man in letzter Stunde gnädig erlaubt, Fahnen in den hessischen 
Farben auszuhängen; und die ganze Mischpoke beeilte sich natürlich, von ihrem bisschen, ihnen zugestandenen Rechte 
Gebrauch zu machen. Die Antoniterstraße ist allzu stark von Nichtdeutschen durchsetzt – das kam im Flaggenschmuck 
natürlich stark zur Geltung, während beispielweise die rein deutsche St. Georgenstraße in ein Meer von Fahnen gehüllt war. 
…“ 


